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■nter den Stoffen, mit welchen sich Kunst und Handwerk befassen, 
gestattet keiner eine mannigfaltigere Verwendung, als das Glas. In 

höheren Breitengraden unentbehrlich schon zum Abschluss der Licht- 
Öffnungen, überall unersetzlich als Material für Gefässe, Spiegel, Beleuch¬ 
tungsgegenstände, optische, physikalische und andere Instrumente, der 
Wissenschaft die Geheimnisse von Welten enthüllend, welche für das 
menschliche Auge zu fern oder zu winzig sind, vereinigt die Glasmasse 
— eine bei sehr hoher Temperatur (1000—1200° G.) bewerkstelligte 
Verbindung von Kieselsäure mit zwei Basen — in sich eine Reihe von 
Eigenschaften, welche ihr auch unter dem Gesichtspunkte des Künstlers 
einen vorzüglichen Werth verleihen. Schon die Benennungen, welche die 
Masse bei verschiedenen Volksgruppen erhalten hat, deuten die Mannig¬ 
faltigkeit solcher Eigenschaften an, und lehren uns, welche davon dem 
einen oder anderen Stamme zuerst aufgefallen oder am schätzbarsten 
erschienen ist. Die Griechen nannten das Glas gegossenen Stein oder 
belegten es mit demselben Worte, welches Krystall bedeutet; das vitrum 
der Römer, woraus die Ausdrücke in sämmtlichen romanischen Sprachen 
hervorgegangen sind, lässt vermuthen, dass vorzüglich das Blau der 
ägyptischen Gläser auf sie Eindruck gemacht habe, da dasselbe Wort auch 
die Färbepflanze Waid bezeichnet; die mit dem deutschen Glas verwandten 
Wörter der germanischen Sprache erinnern sämmtlich an Glan\ und 
Gleissen, die slavischen an Giessen und Schmelzen. Diese \ erschiedenen 
Benennungen umschreiben sozusagen im Umriss die Vorzüge des Materials, 
welches durch Erhitzung erweicht, zähflüssig und endlich dünnflüssig 


